
ITragens religiöser Symbole eine Diskriminierung der Gläubigen 1St, de-
NeIl s1e das Recht auf das öffentliche Bekennen ihres Glaubens vorenthal-
ten

Die heutige militante Säkularisierung sieht sich Ühnlich w1e der TUuS>-

sische Bolschewismus als Weltanschauung, die das Christentum
abgelöst hat ben eshalb 1st S1€e in Bezug auf das Christentum nicht
neutral und nicht gleichgültig: S1e 1St iıhm gegenüber vielmehr otfen
feindselig eingestellt. Zur Zeit annn INa VO Ideologen der europäischen
Säkularisierung FEhrerweise gegenüber dem Islam vernehmen, aber s1e
werden ber das Christentum nNn1ıe eın Wort verlieren.

Die Russische Orthodoxe Kirche esteht auf der religiös-weltan- oße14JWUN
schaulichen Neutralität der weltlichen Macht und aut der Unzulässigkeit
der Einmischung des Staates 1in das innere Leben der Kirche. Die Kirche
achtet das Prinzıp der Weltlichkeit des Staates, hält aber für unzulässig,
dieses Prinzıp als „radikale Verdrängung der Religion aus allen Bere1-
chen des Lebens des Volkes“, als „Ausschluss der religiösen GGemein-
schaften c der Teilnahme der LOsung gesellschaftlich relevanter
Aufgaben“ verstehen.

Leider verstehen jene europäischen Politiker, die sich bemühen, die
traditionelle Kirchenstruktur zerstoren, indem S1e die Kirche AI der
Sphäre der Offentlichkeit verdrängen, das Prinzip der Weltlichkeit des
Staates 1ın eben dieser Weise. Und eıne solche Auffassung mussen
die orthodoxen Kirchen kämpfen und ihre Bemühungen m1t all jenen
vereinen, die heute bereit sind, die traditionellen VWerte die libera-
len, die religiösen VWerte die „allgemeinmenschlichen“ Werte
verteidigen, und die bereit sind, sich für das Recht der Religionen auf
gesellschaftliche Außerung einzusetzen. Die traditionellen religiösen
Kontessionen werden den nsturm der militanten Säkularisierung 1L1UI

ZEREB 1abwenden können, wenn S$1e 1in einer Front auftreten.
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Die Frage der Säkularisierung wurde 1ın der orthodoxen Theologie Ryu-
manıens während der etzten Jahrzehnte jel diskutiert. Die Siäkulari-



sierung wird VO manchen orthodoxen Theologen als „die Krankheit des
Jahrhunderts“ (Bischof Casıan VO Galati) der als „Seuche“ (Pr. Ion
Bizau) bezeichnet. Fur den letzteren iSt die Säkularisierung Ern
Phänomen der Krıise, wodurch „die Begierde des Fleisches, die Begierde
der Augen un das Prahlen mi1t dem Besitz“ (vgl Joh 2:16) zentrale
Werte geworden sind FEıner der bedeutendsten heutigen rumänischen
Theologen, umıiıtru Popescu, der sich mı1t diesem Thema je]l auselınan-
dergesetzt hat, bezeichnet die Säkularisierung als eine Art Abwendung
des Menschen VO (SOtt hin den Menschen, VO der Theologie ZUrFr

Wissenschaft und VO geistlichen materiellen Werten. Metropolit 1 )as
iel VO Moldowa und Bukowina geht hingegen jel differenzierter m1tUmfrage dieser Frage Wiährend die meılsten orthodoxen Theologen die
Säkularisierung schlechthin verurteilen, sind für ih VOILI allem einıge
Aspekte dieses komplexen Phänomens beurteilen. SO spricht VO

einer „nihilistischen Säkularisierung“, die sich auftf eine „Gleichgültigkeit
gegenüber der Religion un! deren Werten“ ezieht. Der säkularisierte
Mensch ISt nicht unbedingt atheistisch eingestellt, 1aber auch selbst WECI11

„die Ex1istenz (sottes nicht leugnet, fuühlt keine Notwendigkeit eines
Verhältnisses mı1t (5Ott un 311 nıcht einmal daran denken“. Fur den
Metropoliten VO Jası wird der säkularisierte Mensch allein „auf seıne
irdische und zeitliche LDDimension beschränkt, auf das saeculum, auf das
etzıge Jahrhundert, auf die aktuelle un:! hiesige NWeilt®.

Von dieser Einstellung her begünstigt die Säkularisierung e1n
selbstgetälliges Menschendasein hne Bezugnahme auft Herkunft der
auf Ziel des Menschen, W1€e auch nicht auf Herkunft un 1e] der Welt
Der Mensch verwendet die Luft un das Wasser, die Waäarme un das
Licht der Sonne der die Früchte der Erde, die nıcht selbst geschaffen
hat, hne al 1e$ 1n Verbindung mMI1t CGott bringen, sondern sieht
NULI, 24SS all 1es 1ın seinem eigenen Interesse benutzen annn Fur Me-
tropolit Daniel behauptet der säkularisierte Mensch „seıne persönliche
Freiheit nicht 1in der Gemeinschaft m1t der Person des unsichtbaren, aber
vernünftigen, freien un!: liebenden Schöpfers, ach dessen Ebenbild der
Mensch selbst als sichtbare, irdische Person geschaffen wurde“, sondern
LLUT 1n Verbindung seinen Mitmenschen. Fur einen solchen Menschen
hat der Spender der Ex1istenz keine Bedeutung mehr, sondern 1Ur das
Geschenk der die Gegebenheit der Ex1istenz. er säkularisierte Mensch
hat den Sınn der Ewigkeit der des Unendlichen verloren.

In dieser Hinsicht teilen die orthodoxen Theologen die Meinung
mancher Soziologen, die die Epoche der nihilistischen Säkularisierung



als „das Zeitalter der Leere“ und „die narzistischste Zivilisation“ be-
zeichnet haben DDiese Entwicklung 1n der heutigen Gesellschaft bringt
eu«c Herausforderungen für die 1SS10N aller Kirchen m1t SiCH: die 1in
dieser Hinsicht niher 7zusammenarbeiten sollten.
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Die Säkularisierung 1St eine Realität (obwohl 1es 1n Polen wenıger radi-
kal sichtbar 1St als in den me1listen anderen europäischen Ländern) un
beinhaltet verschiedene Aspekte: Herabsetzung der Autoritäat der Kır=-
chen un:! der religiösen Führer, geringerer Kirchenbesuch, eın ZEWISSES
Verschwinden religiöser Tabus 1n der Kunst, Verbreitung nicht-traditio-
neller Lebensformen, hohes Ansehen der Wissenschaft mı1t ihrem Aı

spruch auf Selbstgenügsamkeit der Natur.
Zur gleichen Zeit möchten die meılsten Leute religiöse Zeremonien

für Hochzeiten, Beerdigungen und andere Übergangsriten beibehalten,
enn die Heiligkeit 1m Verhalten und in den Verhaltenstormen wird
heutzutage geschätzt W1e€ allen Zeiten und, och allgemeiner, die
religiösen Bedürfnisse der Europaer leiben doch sehr tief Die Funktion
der Religion hat sich verändert: Die Priester mussen 1n Wettbewerb mı1t

Therapeuten L[reLtecN, 1in Gottesdiensten konkurrieren S1Ce mı1t der Massen-
kultur. ber die Notwendigkeit leibt, eiıne höhere Wirklichkeit und

einen Auftrag VO Mächten, die höhere Werte vertreten; glauben.
Aus einer jüdischen Perspektive heraus 1St klar, 4SS der christliche

Hintergrund Kuropas sehr stark bleibt: Die Museen sind voller religiöser
Kunst, die Kirchen bilden 1n den Innenstädten den Orientierungspunkt,
die Sprache 1St durchsetzt un voller Anspielungen auf das Christliche.
Assimilierte Juden in Kuropa sind tast alle Juden kulturell assimiliert
und überzeugte Atheisten jedweden Hintergrundes sind starkVO

Christentum epragt. Vor fast 60 Jahren hat Jean-Paul Sartre, der Pro-
des antireligiösen Atheisten, einen Vortrag VOTL einem jüdischen

Publikum damit begonnen, 4SSs „Ich Werde A einer christ-
lichen Perspektive sprechen, enn ich habe eıne christliche Erziehung
genossen”.


